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Wirtschaftskriminelle im Hoch
Mehrere Zentralschweizer Kantone berichten von einemdeutlichenAnstieg von Fällen von
Wirtschaftskriminalität in den letzten Jahren. Die aktuelle Krise begünstige solche Straftaten, sagen Experten.

Christopher Gilb

Juli 2020 vor dem Zuger Ober-
gericht: Es geht um den Fall
einesdreifachenFamilienvaters.
Zur Finanzierung seiner Spiel-
sucht soll erüber zweiScheinfir-
men jahrelang Rechnungen an
seinen Arbeitgeber, eine Zuger
Vermarktungsfirma imSportbe-
reich, ausgestellt haben.Fiktiver
Geldempfängerwarunterande-
rem der moldawische Fussball-
verband. Die Schadenssumme
beträgt 8,8 Millionen Franken.
DasObergericht hat keineGna-
de und verhängt eine Strafe von
vier Jahren und acht Monaten
Gefängnis gegen ihn.

Nur zwei Monate später
muss sich in Luzern ein deut-
scher Investorverantworten.Mit
undurchsichtigen internationa-
len Firmenkonstrukten und
komplexen Vertragswerken soll
erpotenteGeldgeberzuZahlun-
gen in Millionenhöhe animiert
haben. Statt das Geld gewinn-
bringend anzulegen, floss es
aber auf sein Privatkonto. Über
9MillionenFrankensoll er soer-
wirtschaftethaben.Aucherwird
schuldig gesprochen.

50ProzentmehrFälle
imKantonSchwyz
Das sind nur zwei der Fälle aus
demBereichderWirtschaftskri-
minalität, die letztes Jahr vor
einemZentralschweizerGericht
verhandelt wurden. Gemäss
dem kürzlich erschienenen Fo-
rensic Fraud Barometer des Be-
ratungsunternehmens KPMG
zur Entwicklung der Wirt-
schaftskriminalität in der
Schweiz stieg die Deliktsumme
dieser Fälle in unserer Region
vor allem von 2019 (1,4 Millio-
nen Franken) auf 2020 (69Mil-
lionenFranken)deutlichan .Hö-
her war sie 2020 mit rund 130
Millionen Franken nur in der
Genferseeregion. Hat die Zent-
ralschweiz also ein Problemmit
Wirtschaftskriminalität?

Unsere Zeitung hat in den
einzelnen Kantonen nachge-
fragt. Wie sich zeigt, hat bei-
spielsweise im Kanton Schwyz
die Zahl der erfassten Delikte
aus dem Bereich der Wirt-
schaftskriminalität in den letz-
ten zehn Jahren um 50 Prozent
zugenommen. Die häufigsten
Delikte: Betrug in Verbindung
mit Geldwäscherei, «in letzter
Zeit insbesondere in Verbin-
dungmit Cybercrime», wie ein
Sprecher der Kantonspolizei
schreibt. Auch Nidwalden be-
stätigt eine Zunahme von Fäl-
len. Augenfällig sei die regist-
rierte Häufung von Betrugsfäl-
len beispielsweise durch
Online-Anlagebetrug. Im Kan-
ton Luzern lautet die Antwort,
dass die Fälle von Wirtschafts-
kriminalität beidenVermögens-
delikten,Urkundendeliktenund
dergleichen ansteigen würden.
Eine Zunahme gab es auch im
Kanton Zug. Obwalden undUri
geben hingegen an, die Wirt-
schaftskriminalität statistisch
nicht separat zu erfassen.

Claudia Valérie Brunner ist
spezialisiert aufWirtschaftskri-
minalität. Sie sagt: «Es gibt
durchausHinweisedarauf, dass

durch die starke Nutzung des
Internets bestimmte Formen
von Wirtschaftsdelikten in den
letzten Jahrenhäufigeraufgetre-
ten sind.» Die Anwältin ist ver-
antwortlich für den Studienbe-
reich Wirtschaftskriminalistik
an der Hochschule Luzern
(HSLU), wo Interessierte aus
Strafverfolgung, Verwaltung
und Wirtschaft lernen, ihren
Blick für diese spezielle Form
der Kriminalität zu schärfen.
DieVerschiebungderFinanzge-
schäfte ins Internet, soBrunner,
biete für dieTäter lukrativeOp-
tionen. «Anstatt an einem Tag
ein potenzielles Betrugsopfer
besuchen zu müssen und am
nächsten Tag ein weiteres, las-
sen sich aus der Ferne mehrere
Angriffe gleichzeitig starten.»

Mangelan
Informationen
Trotzdem, sagtBrunner,müsste
geradederhoheAnstiegderDe-
liktsumme imKPMG-Report im
Kontext betrachtet werden.
Denn berücksichtigt werden
darin nur medial behandelte
Fälle mit einer Deliktsumme
von über 50000 Franken, was
– wie auch KPMG selbst auf
Nachfragebestätigt – unweiger-
lich zuVerzerrungen führe. «So
kann es gut sein, dass in einem
Jahr viele grössere Fälle vorGe-
richt kommenunddeshalb eine
deutlich grössereDeliktsumme
ausgewiesenwirdals imVorjahr,
als esdafür viele kleinereDelik-
te gab, die abernichtmitgezählt
wurden», erklärtBrunner.Denn
um eine wirklich umfassende
Aussage über die Entwicklung
der Wirtschaftskriminalität in
der Schweiz oder der Zentral-
schweiz zu treffen, würde es
auch Experten an Informatio-
nen fehlen.«Sogibt esbeispiels-
weise keine einheitlichen Fall-
zahlen aus den verschiedenen
Kantonen.»

Zudem sei die Dunkelziffer bei
Wirtschaftsdelikten imNormal-
fall sehr hoch: «Unternehmen
melden oft nicht, wenn sie Op-
fer eines Cyberangriffs gewor-
den sind, aus Angst vor einem
Reputationsrisiko, Mitarbeiter

melden die krummen Geschäf-
te ihresChefs nicht, weil sie ris-
kieren, ihren Job zu verlieren.»
Und auch Privatpersonen falle
es oft schwer zuzugeben, dass
sie von Betrügern um ihr Geld
erleichtert wurden, weil sie
Angst hätten, alsVersagerdazu-
stehen. «Vereinfacht gesagt:
Wenn jemandniedergeschlagen
wird, ist es für eine Drittperson
leicht festzustellen, dass diese
Person ein Opfer einer Straftat
wurde. Bei Wirtschaftsdelikten
ist es etwas komplizierter.»

Zudem,merkt siean,müsste
auch erforscht werden, ob eine
mögliche Zunahme von polizei-
lich registriertenFällenvielleicht
eher mit einer höheren Sensibi-
lität von Opfern statt mit mehr
Straftaten zusammenhänge.

Kriseals
Treiber
Was jedenfalls alle befragten
Polizeien bestätigen, ist die
Schwierigkeit der Ermittlungen
indiesemBereich:«BeidenFäl-
lenvonWirtschaftsdeliktenhan-
delt es sich oftmals um interna-
tionale Firmenkonstrukte und
Netzwerke sowie komplexe
Geldflüsse», schreibt exempla-
risch die Zuger Polizei. Oftmals

fliesse das Geld auch ins Aus-
land. «Dies erfordert dann eine
Zusammenarbeit mit ausländi-
schenBehörden, sodassdiePro-
zesse und Ermittlungsarbeiten
erschwertwerden.»

Und gerade aktuell könnten
solche Straftaten zunehmen.
DennKrisen –alsoauchdiePan-
demie – seien immereinTreiber
fürWirtschaftskriminalität, sagt
Expertin Claudia Valérie Brun-
ner. «Einerseits führen schwie-
rige Situationen tendenziell
dazu, dass Personen weniger
kritischmit Informationen um-
gehen. Andererseits bieten sich
ausSichtderKriminellen in sol-
chen Zeiten eine Vielzahl von
Möglichkeiten, um potenzielle
Opfer mit neuen Mustern auf
dem linkenFuss zuerwischen.»
Bekannt seienbeispielsweise in
diesemKontext Fälle von Fake-
Shop-Betreibern für Desinfek-
tionsmittel oder Masken. Dazu
kommenBetrugsfällemitCoro-
nakrediten: Allein im Kanton
Zug, wo bekanntlich viele Fir-
men domiziliert sind, hat die
Staatsanwaltschaft letztes Jahr
über 50 Strafverfahren betref-
fendeinesCovid-Kreditbetrugs
eröffnet.

Zudemwürden lautBrunner
erfahrungsgemäss auch eine
Reihe von betrügerischen Kon-
kursdelikten begangen. Damit
gemeint sindFirmeninhaber,die
jetzt ihr Vermögen auf betrüge-
rische Art und Weise vermin-
dern würden, mit der Absicht,
in einer allfälligen coronabe-
dingten Konkurswelle ihr
Unternehmen und auch ihre
Schulden zu begraben. Im Fo-
rensic Fraud Barometer von
KPMG werden mögliche Aus-
wirkungen davon wohl erst in
einigen Jahren zu lesen sein,
wenn ein Urteil gefällt wurde
unddieDeliktsummegross ge-
nugwar. Vorausgesetzt, die Fäl-
le werden überhaupt bekannt.
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Erfasst werden nur öffentlich verhandelte und medial publizierte
Gerichtsfälle mit einer Schadenssumme von über 50000 Fr.
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«Schwierige
Situationen führen
tendenziell dazu,
dassPersonen
wenigerkritischmit
Informationen
umgehen.»

ClaudiaValérieBrunner
Dozentin für
Wirtschaftskriminalistik

Siemens mit
stabilem Umsatz
Schweiz Siemens hat imersten
Halbjahr 2021 in der Schweiz
einenUmsatz von 1,072Milliar-
den Franken erzielt. Damit lie-
ge der Umsatz auf vergleich-
barer Basis gerechnet auf Vor-
jahresniveau, schreibt der
Industriekonzern in einer Mit-
teilung gestern. Imkompletten
Geschäftsjahr 2020 hat Sie-
mens insgesamt einen Umsatz
von 2,12 Milliarden Franken in
der Schweiz erzielt. Das Ge-
schäftsjahr dauert bei Siemens
jeweils von Oktober bis Ende
September.

Gerd Scheller (Bild), seit Ja-
nuar 2021 Country CEO von
Siemens Schweiz, zeigt sich in
der Mitteilung mit dem Ge-
schäftsverlauf zufrieden:«Trotz
coronabeding-
ten Unsicher-
heiten und Ein-
schränkungen
konntenwirdas
Geschäft auf
hohem Niveau
halten. Das ist eine sehr gute
Leistung und beweist, dass wir
sehr flexibel agieren und auch
unter schwierigenBedingungen
unsere Kunden bedienen kön-
nen.»

Siemens ist inder Schweiz in
allen Landesteilen und an über
20 Standorten unter anderem
imBereichderGebäudetechnik
und Energieverteilung sowie in
der Industrieautomatisierung,
der Industrie-Software und der
Antriebstechnik tätig. Zudem
werdendieweltweitenAktivitä-
ten von Siemens Smart Infras-
tructure mit rund 72000 Mit-
arbeitendenundeinemUmsatz
von rund15MilliardenEurovon
Zug aus geführt. In der Schweiz
selbst beschäftigte Siemens per
EndeMärz insgesamt5320Mit-
arbeitende. (cg)

Amag-Erbe
aufgeteilt
Cham Bereits 2018 hatte Eva
Maria Bucher-Haefner ihren
50-Prozent-Anteil an der Amag
GroupAGan ihrenBruderMar-
tin Haefner (Bild) verkauft. Da-
nach hielten die beiden Nach-
kommendes2012verstorbenen
Amag-Grün-
dersWalterHa-
efners weiter-
hin gemeinsam
die Familien-
holding Careal
PropertyGroup
AG in Zürich mit den zwei Im-
mobiliengesellschaftenGSPund
LSP Immobilien AG sowie der
Managementgesellschaft Uto-
rem Real Estate. Nun wurden
auch diese aufgeteilt.

Während Amag-Besitzer
undSwiss-Steel-Mehrheitsaktio-
när Martin Haefner die mehr-
heitlichvonderAmagGroupAG
genutzten oder gemieteten Lie-
genschaften übernimmt, gehen
ausgewählteLiegenschaftenaus
den Beständen der beiden Im-
mobiliengesellschaften, gemäss
einer Mitteilung ihrer PR-Bera-
ter, an Eva Maria Bucher-Haef-
ner. Die Managementgesell-
schaft Utorem geht in den allei-
nigen Besitz von ihr. Mit dieser
Regelung sei die Aufteilung des
Erbes von Walter Haefner nun
abgeschlossen. (cg)


